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Serien, ba gab es er)t bas reel)te fiebert. Son benen, bie
einmal mitgemadjt batten, tjielt's teinen mehr 3U firaufe.

In der Winterbütte: Or Vatter lift d'Zytiß uor.

3Iud) tm SBinter 30gen fie hinaus. X)ie langen Sretter an
ben Saißen, burcpftreiften fie Die Serge. 3Bas tat's auch,
wenn es ßte unb ba eine blaue Safe ableiste ober einen
Sur3elbaum in ben Sdjnee. Unb toenn fie einen Dag
lang ihre Seine tüchtig gebraucht hatten, fo fdjien ihnen
am 3Ibenb ein Seuftod meiner als bas weidjfte ©aftßaus*
bett. Das waren bie erften SBanberoögel. ©in paar Suben,
meift Schüler. Salb fdjloffett iie iid) 3U ©ruppen sufammen.
^Benachbarte ©ruppen trafen fich ba unb bort. Salb lernten
iie fich lernten unb fdjloffen fich unter fich 3U großem Serbän-
ben 3uiammen. So entftanb ber heutige „SBanberoogelbunb".
SSoßl mürben bie ©rünber älter unb 3ogen fich nach; unb
nach 3urüd. 3tber bie Hungen führten bie Sewegung weiter.
Vielerlei bauten fie aus, aber bie iäauptfadje blieb bas
SBanbern. Seute beftehen faft überall SBanberoogelbünbe.
£iefe haben ähnliche Sahungen unb ben gleichen 3toed,
finb aber ooneinanber burchaus unabhängig. Sn ber Schwei
ift ber SSanberoogel im Sapre 1907 gegrünbet werben.
3)er Serbanb nennt iic&: „3BanberoogeI, fd)wei3erifdjer Sunb
für abftinente Sugenbwanberungen". ©r 3ählt heute etwa
1200 SJlitglieber (800 Suben, 400 Stäbdjen) in 57 Orts=
gruppen. ©r beiiht eine eigene 3eitfdjrift, bie monatlich
«rfdjeint. Der Sunb oeranftaltet gröbere Serienfahrten (4
bis 14 Dage). Die werben oon einem güprer geleitet. 3lls
Sührer werben oom Sunbesoorftanb ältere Sßanberoögel
gewählt, ©r mietet aud) im Sommer unb SBinter Kütten
an fdjönen blähen, bie als Stanbguartiere bienen. 3111=

iährtiöh an Sfingften oerfammeln fich bie DBanberoögel sur
•Ganbsgemeinbe. 3Ius allen ©den unb ©nben ber Sdjwei3
ftrömen iie 3ufammen gum Seit. Der Sormittag ift ben
®erhanblungen gewibmet. Seber SBanberoogel hat bas
3îecpt 3ur Diebe unb gur 3lbftimmuttg. Sadj ben ©efchäften
wirb gefpielt unb gefungen. ©ine ffiruppe lernt oon ber
anbetn ein neues Soltslieb. Sor einigen Sahren führte
eine Ortsgruppe auf ber fianbsgemeinbe bie Sollstänse

ein. Den Sauern im Sd)war3walb unb ben Dlppenseller
Sennen hatte iie bieie uralten Dait3= unb Singipiele ab=

gegudt. Seht lernte fie eine Ortsgruppe oon ber anbern.
3lud) SBettfpiele in Korbball unb Schlagball, Sängerwett=
ftreite werben auf ber fianbsgemeinbe ausgetragen. So
wahrt fid) jebe ©ruppe ihre ©igenart, aber alle fügen fich
gleichen Sahungen, gehören 3um gleichen Sunb. Die Saßun»
gen iinb teine ©efeßbüdjer, bie ftreng nach bent Suchitaben
gepanbhabt werben. Deut ein ©ebot wirb ftreng eingehalten,
bas ©ebot ber abftinenten fiebensweife auf ben Sahrten.
2Ber brauhen in ber freien Dlatur fich feines fiebens freut,
ber braud)t fich nicht lünftlich 3U beraufdjen. Saft in allen
größern Orten beftehen ©ruppen. Sern befißt beren 3wei.
Die eine nimmt meift ßeute über 15 Sahren auf, bie anbere
meift iüngere. Seibe oeranftalten an Sonntagen Heinere
Dagesfaprten. 3n ben Schulferien werben auch gröbere
SBanberungen oon Sern aus geführt.

Seit einigen Sahren mietet bie Ortsgruppe Sern auch eigene
Orerienhütten. Die SSinterhütte ift oben an ber Steife.
Dort wirb im SBinter Sïi gelaufen, bah es eine Sdeube ift.
3m Sommer geht's ins Oberlanb. fießtes Sapr flatterten
bie Serneroögel in ber ©egenb bes SSilbftrubels herum.
Seuer werben fie bas ßötfdjental unficher tnadjen.

Das ift in Iur3en 3ügen bas SBefentlidje über ben
SBanberoogel. SBenn ein fentreepter Sub ober ein Stäbchen
Suft hat, iid) bie Sache näher an3ufdjauen, fo foil er einmal
auf eine Sahrt mitgehen unb fehen, ob's ihm gefällt.

F. K.

=-• -=:
Kriegszciterlebniffe aus Frankreich»

Son ©b. Sehrens. 2.

Sn Dijon, ber alten burgunbifdjen £auptftabt, iteige
ich aus. ©s ift Kbenb. Die Strafen finb bunlel. Die
Straßenbahnwagen fahren mit oerhängten fyenftent. Die
SoIIäben ber ©efdjäfte unb Speifehäufer finb bis 3U brei
Sierteln ihrer Sänge herunterge3ogen worben, bie Sichter
fdjeinen burdj, grüne ©03e htnburd). 3Ius ben Sßohnungen
bringt nicht ein fiidjtftrahl. SRan befürchtet bie Angriffe
beutfdjer Suftfahr3euge. Dijon ift 3war nicht geftung, aber
boch bebeutenber SSaffenpIaß. Die Straßen finb oolter
froßmütiger Solbaten. Sn ber 3tltftabt gerate ich 3ufäIIig
in ein Heines Speifelotal hinein, bas mit Offneren ange=
füllt ift. Die gefdjmeibigen ©eftalten mit ben entfdjloffenen
©efidjtern gehören bem gliegertorps an. Sei es, baß id)
3U auffällig mit einem ber Offnere ein ©efprädj anlnüpfen
wollte,

_

fei es, baß ich überhaupt oerbächtig ausfehe —
lur3, wie ich bas Solal oerlaffe, erheben iich, 3toei ber Herren
ebenfalls unb folgen mir unauffällig burdj bie ©äffen bis
3um Sahnhof. Dort tritt ber eine auf midj 3U unb bittet
mid) Ieife, in höflichem Don: „Stein £>err, haben Sie bie
©üte, mir 3U folgen!" Das Sublilum ift troß ber bistreten
Sufforberung aufmerlfam geworben: Un espion boche, un
espion boche — ein beutfdjer Spion! 3lnbere tOtilitärs
haben fich fchnell 3U mir gefeilt, unb inmitten eines Streifes
ftrengblidenber Sewaffneter wirb mein Saß genau geprüft,
©r genügt. Der Offner grüßt oerbinblich: „©ntfcßulbigen
Sie bie Heine Störung!"

3<h übernachte in Dijon, billig unb gut. 3tm frühen
Storgen fdjon ift ftarte Sewegung auf ber Straße.
Stolonnenfdjritt ©dt mi^ ans genfter. ©ine Kompagnie
junger Solbaten marfdjieri 3um Sahnhof. Die Oeute finb
für bie feront beftimmt, tragen bie neue graublaue Uniform
unb fehen träftig unb fröhlich' aus. Das Sdjulpoerf ift
tabellos, bie gan3e 3tusrüftung oortrefflid). ©s ift ein milber
Sonntag, unb bie Sonne fdjeint aus woltenlofem Gimmel.
Durch bie alten fRenaiffancegaffen fcplenbern Dräger bunter
Uniformen 3Irm in 3trm mit gra3iöfen grauen. Sor bem
Sälaft ber $er3öge oon Surgunb, unter bent Dorbogen,
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Ferien, da gab es erst das rechte Leben. Von denen, die
einmal mitgemacht hatten, hielt's keinen mehr zu Hause.

In Uer Winterhütte: Vr Vatter list â'7plìg vor.

Auch im Winter zogen sie hinaus. Die langen Bretter an
den Füßen, durchstreiften sie die Berge. Was tat's auch,
wenn es hie und da eine blaue Nase absetzte oder einen
Purzelbaum in den Schnee. Und wenn sie einen Tag
lang ihre Beine tüchtig gebraucht hatten, so schien ihnen
am Abend ein Heustock weicher als das weichste Gasthaus-
bett. Das waren die ersten Wandervögel. Ein paar Buben,
meist Schüler. Bald schlössen sie sich zu Gruppen zusammen.
Benachbarte Gruppen trafen sich da und dort. Bald lernten
sie sich kennen und schlössen sich unter sich zu größern Verbän-
den zusammen. So entstand der heutige „Wandervogelbund".
Wohl wurden die Gründer älter und zogen sich nach und
nach zurück. Aber die Jungen führten die Bewegung weiter.
Vielerlei bauten sie aus, aber die Hauptsache blieb das
Wandern. Heute bestehen fast überall Wandervogelbünde.
Diese haben ähnliche Satzungen und den gleichen Zweck,
sind aber voneinander durchaus unabhängig. In der Schweiz
ist der Wandervogel im Jahre 1907 gegründet worden.
Der Verband nennt sich: „Wandervogel, schweizerischer Bund
sür abstinente Jugendwanderungen". Er zählt heute etwa
1200 Mitglieder (800 Buben. 400 Mädchen) in 57 Orts-
gruppen. Er besitzt eine eigene Zeitschrift, die monatlich
erscheint. Der Bund veranstaltet größere Ferienfahrten (4
bis 14 Tage). Die werden von einem Führer geleitet. Als
Führer werden vom Bundesvorstand ältere Wandervögel
gewählt. Er mietet auch im Sommer und Winter Hütten
an schönen Plätzen, die als Standquartiere dienen. All-
jährlich an Pfingsten versammeln sich die Wandervögel zur
Landsgemeinde. Aus allen Ecken und Enden der Schweiz
strömen sie zusammen zum Fest. Der Vormittag ist den
Verhandlungen gewidmet. Jeder Wandervogel hat das
Recht zur Rede und zur Abstimmung. Nach den Geschäften
wird gespielt und gesungen. Eine Gruppe lernt von der
andern ein neues Volkslied. Vor einigen Jahren führte
eine Ortsgruppe auf der Landsgemeinde die Volkstänze

ein. Den Bauern im Schwarzwald und den Appenzeller
Sennen hatte sie diese uralten Tanz- und Singspiele ab-
geguckt. Jetzt lernte sie eine Ortsgruppe von der andern.
Auch Wettspiele in Korbball und Schlagball, Sängerwett-
streite werden auf der Landsgemeinde ausgetragen. So
wahrt sich jede Gruppe ihre Eigenart, aber alle fügen sich

gleichen Satzungen, gehören zum gleichen Bund. Die Satzun-
gen sind keine Gesetzbücher, die streng nach dein Buchstaben
gehandhabt werden. Nur ein Gebot wird streng eingehalten,
das Gebot der abstinenten Lebensweise auf den Fahrten.
Wer draußen in der freien Natur sich seines Lebens freut,
der braucht sich nicht künstlich zu berauschen. Fast in allen
größern Orten bestehen Gruppen. Bern besitzt deren zwei.
Die eine nimmt meist Leute über 15 Jahren auf, die andere
meist jüngere. Beide veranstalten an Sonntagen kleinere
Tagesfahrten. In den Schulferien werden auch größere
Wanderungen von Bern aus geführt.

Seit einigen Jahren mietet die Ortsgruppe Bern auch eigene
Ferienhütten. Die Winterhütte ist oben an der Pfeife.
Dort wird im Winter Ski gelaufen, daß es eine Freude ist.
Im Sommer geht's ins Oberland. Letztes Jahr flatterten
die Bernervögel in der Gegend des Wildstrubels herum.
Heuer werden sie das Lötschental unsicher machen.

Das ist in kurzen Zügen das Wesentliche über den
Wandervogel. Wenn ein senkrechter Bub oder ein Mädchen
Lust hat, sich die Sache näher anzuschauen, so soll er einmal
auf eine Fahrt mitgehen und sehen, ob's ihm gefällt.

II K.

»»»

Kneg5?eites!ebnisse aus Frankreich.
Von Ed. Behrens. 2.

In Dijon, der alten burgundischen Hauptstadt, steige
ich aus. Es ist Abend. Die Straßen sind dunkel. Die
Straßenbahnwagen fahren mit verhängten Fenstern. Die
Rolläden der Geschäfte und Speisehäuser sind bis zu drei
Vierteln ihrer Länge heruntergezogen worden, die Lichter
scheinen durch grüne Gaze hindurch. Aus den Wohnungen
dringt nicht ein Lichtstrahl. Man befürchtet die Angriffe
deutscher Luftfahrzeuge. Dijon ist zwar nicht Festung, aber
doch bedeutender Waffenplatz. Die Straßen sind voller
frohmütiger Soldaten. In der Altstadt gerate ich zufällig
in ein kleines Speiselokal hinein, das mit Offizieren ange-
füllt ist. Die geschmeidigen Gestalten mit den entschlossenen
Gesichtern gehören dem Fliegerkorps an. Sei es, daß ich
zu auffällig mit einem der Offiziere ein Gespräch anknüpfen
wollte, sei es, daß ich überhaupt verdächtig aussehe —
kurz, wie ich das Lokal verlasse, erheben sich zwei der Herren
ebenfalls und folgen mir unauffällig durch die Gassen bis
zum Bahnhof. Dort tritt der eine auf mich zu und bittet
mich leise, in höflichem Ton: „Mein Herr, haben Sie die
Güte, mir zu folgen!" Das Publikum ist trotz der diskreten
Aufforderung aufmerksam geworden: On espion docke, un
espion bocke — ein deutscher Spion! Andere Militärs
haben sich schnell zu mir gesellt, und inmitten eines Kreises
strengblickender Bewaffneter wird mein Paß genau geprüft.
Er genügt. Der Offizier grüßt verbindlich: „Entschuldigen
Sie die kleine Störung!"

Ich übernachte in Dijon, billig und gut. Am frühen
Morgen schon ist starke Bewegung auf der Straße.
Kolonnenschritt lockt mich ans Fenster. Eine Kompagnie
junger Soldaten marschiert zum Bahnhof. Die Leute sind
für die Front bestimmt, tragen die neue graublaue Uniform
und sehen kräftig und fröhlich aus. Das Schuhwerk ist
tadellos, die ganze Ausrüstung vortrefflich. Es ist ein milder
Sonntag, und die Sonne scheint aus wolkenlosem Himmel.
Durch die alten Renaissancegassen schlendern Träger bunter
Uniformen Arm in Arm mit graziösen Frauen. Vor dem
Palast der Herzöge von Burgund, unter dem Torbogen,
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ben ber ©ater Starts bes Stüßnen bauen liefe, drängen fiä)
fcßroaßenbe, ladjenbc ©otßofen. ©efang tönt aus ben ©Sein»

tneipen. Düren 3x1 unergrünblidjen Stellern tun (id) auf,
ber ©ßeingerudj mifdjt ftcf» nxtt bem ©3eiljraudjbuft, roeldjer
ber märchenhaften, taubenumflatterten, non gotifdjen Un»
gebeuern beroadjten Stirdje non Dcotre Dame entftrömt
Süße latf)oIifd)e ©lufit fdjroebt burd) bie Stathebrale, beren
uralte genfter bunten Sdjein oerbreiten. Die ©nbädjtigen,
niet fchroaqoerfcbleierte grauen unb Solbaten, fißen unb
flehen bidjtgebrängt. 3eßt tritt ber ©riefter auf unb fängt
bie ©rebigt an. „Haut les cœurs, mes amis, haut les
cœurs! — empor bie £er3en, meine greunbe!" ruft ber
alte ©reis unb bebt bie ©nue mit fdjöner ©ebärbe. ©her
bas eroige glügelfcßlagen bec Dauben auf bem Stirdjplaß
läfet midj, nur abgerufene ©3orte oerneßmen.

Ilm bie ©tittagftunbe ift in ben ©3irifdjaften Jaum ein
Difdj mehr frei. ©tit welcher edjt germaroifdjett Degens»
freube ba gefeffen unb getrunten toirb Die ©urgunber
finb nicht umfonft unferes Stammes. Der Speifeettel ift
oerlodenb, ber ©reis befcßeiben. 3d) teile mid) 3tDi|djen
3xoe't bide ©ürger, roeldje oor lauter ©ffenseifer ben ©od
ausgesogen haben. Der hefte toeifee ©urgunber ftebt 3ur
freien ©erfiigung in bidbäud)igen glafdjen auf bem Difd).
Die mitteilfame ©3irtin fagt mir, roöhrenb fie mir ben
gebadenen gifd) auf ben Deller legt: „3a, bie Deutfdjen
haben ihren Sunbenburg, mir aber, mir baben roeit mebr,
mir baben unferen 75er! (©emeint ift bas fran3öfifdje gelb»
gefcßüß.) „C'est un bijou!"' ©ine Dame, roeldje mir gegen»
über fißt, flötet: Un amour! Der §err an meiner Seite
oerfiebert, bas ©efdjüß oermöge 200 ©djüffe blißfdjnell
bintereinanber absugeben, obne fid) nur einen ©tillimeter
oom Stanbort 3U bewegen. Die ©emunberung grenst an
getifdjismus; bas ©efdjüß mirb als ©tebaillon, ia, an
Ohrringen getragen; auf fpmbolifdjen Darftellungen finb
ihm menfcßlicbe giige oerliebero roorben.

3d) benüße ben Sponer SdjneÏÏ3ug, ber um 1 Uhr
mittags oon Dijon abfährt. Der oerfügbare ©laß ift
roenigftens 3iir Hälfte oon Solbaten befefet. Stets bas»

felbe ©üb: bie fröhlichen Solbaten unb bie betümmerten
fd)ioar3geiIeibeten grauen. Draufeen, burd): bie erfte^ grüb»
Iingsüppigteit, wandeln ernfte, in fidj gelehrte Spa3ier»
gänger, bliden auf unb ftarren bem 3ug febmeigenb nadj.
Die Solbaten jaud)3en ihnen au. Bange Ba3arett3üge
paffierexx bie Stationen ober marten auf offenem gelb; -

fie machen einen büftern ©inbrud, benn fie finb aus fcl) tuarsert
©üterroagen 3ufammengefeßt; nur ein Heines oierediges
genfter in ber ©litte erleuchtet bas 3nnere; hier liegen
fie tibereinanber gebettet ober aud) auf blofeem Stroh, 12

um 12 ©iann, roie mir ein Soldat fagte.
©s mirb ©benb. ©telim gontainebleau Der

©Sagen tnallt über bie Sd)ienentreu3ungen oerbuntelter, oer»
laffener ©abnböfe; bie Seine, hier unb bort im ©Sieber»

fdjein fpärlidjer ßidjter blattend, gleitet uferlos unter bon»
nernben ©rüden, ©unît 7 Uhr 15, fahrplanmäßig, fährt
ber gug über ben füllen, mattbeleudjteten Bponer ©aßnhof
in bie große Salle ein. Dann trägt mich ber Straftroagen
burd) eine ungeheure ftille Stabt, über bie halb oerbunfelten,
mit einigen ©tenfehengruppen beftellten ©ouleoarbs in ben

ffiafthof.

III.
Die ©arifer felbft mad)en bem ©efudjer ben ©in»

brud einer großen, burd) gemeinfam ertragenes Beib nur
nod) inniger fidj oerftehenben gamilie. Das müfeige inter»
nationale ©ad — les métèques rtadj bem betannten ©Sort
oon ©barles ©taurras — ift oerfdjrounben. ©Is leßtes
3eidjen ber törrupten tosnxopolitifdjen griebens3eit tann
— mit fefjr wenigen löblichen ©usnaßmen — bie ©reffe
gelten; 3um ©lüd ift biefe bebenflidje ©rfdjeiroung aber
nidjt grantreidj. ©ei uns finbet fie leiber immer nod) eine
©eachtung, toeldjer bie ©runblage durchaus abgeht. Der

gran3ofe nimmt feine 3eitüng feiten ernft, fie bebeutet ihm
heften galls Unterhaltung, unb es ift bemertensroert, bafe
bas einheimifdje ©ublitum in feiner gefitteten ©rt nidjt
oon ferne baran bentt, in ben groben Don ber 3eitungs=
jdjreiber ein3uftimmen. Die Spreu ift gerflogen, ber Stern
geblieben; jefet fommt enblid) roieber ber roertoollfte Deil
ber fran3öfif(hen ©eoölferung, ber 3Ieinbürger, 3U ©hren
unb entfaltet jene ©igenfdjaften, meldje ber frembe ©efudjer
ob all bem ©Seltftabtrummel fonft leidjt überfah: Das
gamitienbemufetfein, roelthes fidj oft fo rüljrenb äufeert, bas
befdjeibene, roohIer3ogene ©uftreten, unb jene uns ©Iemannen
leiber nod; nidjt ©emeingut gemorbene Biebensmürbigteit
im gegenteiligen ©erlehr.

©erabe biefes Slleinbürgertums roegen mar ber ©!uf=
enthalt in ©aris oon jeher angenehmer als in irgenb einer
anbern europäifdjen Sauptftabt. 3m grieben bebeutete
©aris nodj lange nid)t grantreid), jeßt, im Briegsfrühiahr
1915, bietet bie Sauptftabt ein tppifches ©üb franßöfifdjen
Dafeins; fie gibt ben ©inbrud ber ©Sürbe unb ber 3urüd»
haltung unb fie geigt eine ben materiellen ©erhältniffen
mehr als irgenbmo fonft in ©uropa entfpredjenbe maßoolle
fiebensfiihrung ihrer ©ürger. ©emiß, bie 3eitumftänbe,
oor allem bie taunt 100 Kilometer entfernte Schlachtfront,
haben bas ©arifer Beben ftart beeinflußt; bod) jeber, ber
mit fran3öfifdjen ©erhältniffen nur einigermaßen oertraut
ift, mußte betennen, baß bie roefentlidje Hrfadje ber ©efpett
ßeifdjenben mürbigen Haltung ber ©arifer unb, foroeit idj
beobadjten tonnte, audj ber ©rooingler, alte frangöfifdje
©rt ift.

©us bem ©arifer ©Iltagsleben feien einige Datfadjen
angeführt. Die ©eroegung auf ben Straßen, auf bext großen
©ouleoarbs, hat nidjt oiel oon ber gemoljnten ßebhaftigteit
eingebüßt, ©s oertehren roeniger Straftroagen. Die ©uto»
mobilomnibuffe finb gan3 oerfchrounben; fie roerben an ber
gront oerroenbet. Der Straßenbahnoertehr mirb 3x1m Deil
oon roeiblichen Sdjaffnern beforgt: ©läbdjen aus bem ©olt
mit totett aufgefeßten ©tüßen. Das ftetig oergrößerte riefige
llntergrunbbahnneß. hat unoerminberten ©etrieb. Um bie
©littagsftunben unb oon abenbs 5 Uhr an ift ©ebränge
unb ©laßmangel roie 3U griebens3eiten. ©in tur3er orien»
tierenber ©ang burd) bie großen ©Sarenhäufer — ©rin»
temps, ©aléries fiafapette, Bouore — bemeift bie nicht
geringe Slaufluft bes ©ublitums.

Die ©olläbetx ber gefdjloffenen ©efdjäfte finb oon ben
©nfidjtstartenhänblern mit ©efcßlag belegt roorben. Die
Äarteninbuftrie liefert faft nur Sdjunb. Deutfdje unb Defter»
reicher, befonbers bie beiben ©tonardjen, roerben nach Gräften
befchimpft. ©her bas 3eug roirb oom ©ublitum nicht einmal
beachtet. Der grangofe tauft bie Starten nicht unb reagiert,
roenn fie ihm ein foaufierer anpreift, hödjftens mit einem
ärgerlichen: C'est idiot! 3n ben Sdjaufenftern ber ©u<h=
hanblungen finb tünftlerifd) ausgeführte garbenhol3f^nitte
ausgehängt. B»ier ragen bie abgehadten Stopfe ber beiben
Staifer, auf Stangen gefpießt, heroor, ©aben piden ihnen
bie ©ugen aus. Dort erfeßeint ber beutfeße Staifer als
Sd;Iäd)ter, Stinbsleichen finb um ihn aufgehäuft, ©s fei
ausbrüdlid) feftgeftellt, baß fid) bie anftänbigen ©arifer
über foldje Scheufelidjteiten empören. Die feßon roieberholt
3um ©infehreiten aufgeforberte ©oligei hat fidj bis jeßt
nicht gerührt. Offenbar aus Sjjang 3ur Drabition. Das
©erfpotten ber eigenen unb erft recht ber fremben Staats»
Oberhäupter roar ben gran3ofen oon jeher B»er3ensfache.
Das roefentlidje ©efühl, bas ihnen bie ©brigteit oerurfaeßt,
ift bas ber ©efpettlofigteit. Den ©eußerungen her ©reffe
mit ihrem ©influß auf bie Sefer barf, roie gefagt, nicht 3U

oiel ©eroießt beigelegt roerben. 9tur bornierte Dugenbbolbe
roerben auf ©runb einiger unflätiger ©nfichtstarten unb
3eitungsartitel eine gan3 große ©ation mit erhobenem
ginger ber „fittlicßen ©ertommenheit" besichtigen,

(gortfeßung folgt.)

272 Vie keenee îvcne

den der Vater Karls des Kühnen bauen ließ, drängen sich

schwatzende, lachende Rothosen. Gesang tönt aus den Wein-
kneipen. Türen zu unergründlichen Kellern tun sich auf,
der Weingeruch mischt sich mit dem Weihrauchduft, welcher
der märchenhaften, taubenumflatterten, von gotischen Un-
geHeuern bewachten Kirche von Notre Dame entströmt.
Süße katholische Musik schwebt durch die Kathedrale, deren
uralte Fenster bunten Schein verbreiten. Die Andächtigen,
viel schwarzverschleierte Frauen und Soldaten, sitzen und
stehen dichtgedrängt. Jetzt tritt der Priester auf und fängt
die Predigt an. „Haut les coeurs, mes omis, baut les
coeurs! — empor die Herzen, meine Freunde!" ruft der
alte Greis und hebt die Arme mit schöner Gebärde. Aber
das ewige Flügelschlagen der Tauben auf dem Kirchplatz
läßt mich nur abgerissene Worte vernehmen.

Um die Mittagstunde ist in den Wirtschaften kaum ein
Tisch mehr frei. Mit welcher echt germanischen Herzens-
freude da gesessen und getrunken wird! Die Burgunder
sind nicht umsonst unseres Stammes. Der Speisezettel ist
verlockend, der Preis bescheiden. Ich keile mich zwischen
zwei dicke Bürger, welche vor lauter Essenseifer den Rock

ausgezogen haben. Der beste weiße Burgunder steht zur
freien Verfügung in dickbäuchigen Flaschen auf dem Tisch.
Die mitteilsame Wirtin sagt mir, während sie mir den
gebackenen Fisch auf den Teller legt: „Ja, die Deutschen
haben ihren Hindenburg, wir aber, wir haben weit mehr,
wir haben unseren 75er! (Gemeint ist das französische Feld-
geschütz.) „(Test un bijou!"' Eine Dame, welche mir gegen-
über sitzt, flötet: On amour! Der Herr an meiner Seite
versichert, das Geschütz vermöge 200 Schüsse blitzschnell
hintereinander abzugeben, ohne sich nur einen Millimeter
vom Standort zu bewegen. Die Bewunderung grenzt an
Fetischismus: das Geschütz wird als Medaillon, ja, an
Ohrringen getragen: auf symbolischen Darstellungen sind
ihm menschliche Züge verliehen worden.

Ich benütze den Lyoner Schnellzug, der um 1 Uhr
mittags von Dijon abfährt. Der verfügbare Platz ist

wenigstens zur Hälfte von Soldaten besetzt. Stets das-
selbe Bild: die fröhlichen Soldaten und die bekümmerten
schwarzgekleideten Frauen. Draußen, durch die erste Früh-
lingsüppigkeit, wandeln ernste, in sich gekehrte Spazier-
gänger, blicken auf und starren dem Zug schweigend nach.
Die Soldaten jauchzen ihnen zu. Lange Lazarettzüge
passieren die Stationen oder warten auf offenem Feld:
sie machen einen düstern Eindruck, denn sie sind aus schwarzen
Güterwagen zusammengesetzt: nur ein kleines viereckiges
Fenster in der Mitte erleuchtet das Innere: hier liegen
sie übereinander gebettet oder auch auf bloßem Stroh, 12

um 12 Mann, wie mir ein Soldat sagte.
Es wird Abend. Melim Fontainebleau. Der

Wagen knallt über die Schienenkreuzungen verdunkelter, ver-
lassener Bahnhöfe: die Seine, hier und dort im Wieder-
schein spärlicher Lichter blinkend, gleitet uferlos unter don-
nernden Brücken. Punkt 7 Uhr 15, fahrplanmäßig, fährt
der Zug über den stillen, mattbeleuchteten Lyoner Bahnhof
in die große Halle ein. Dann trägt mich der Kraftwagen
durch eine ungeheure stille Stadt, über die halb verdunkelten,
mit einigen Menschengruppen bestellten Boulevards in den

Gasthof.

III.
Die Pariser selbst machen dem Besucher den Ein-

druck einer großen, durch gemeinsam ertragenes Leid nur
noch inniger sich verstehenden Familie. Das müßige inter-
nationale Pack les metègues nach dem bekannten Wort
von Charles Maurras — ist verschwunden. Als letztes
Zeichen der korrupten kosmopolitischen Friedenszeit kann
— mit sehr wenigen löblichen Ausnahmen — die Presse
gelten: zum Glück ist diese bedenkliche Erscheinung aber
nicht Frankreich. Bei uns findet sie leider immer noch eine
Beachtung, welcher die Grundlage durchaus abgeht. Der

Franzose nimmt seine Zeitung selten ernst, sie bedeutet ihm
besten Falls Unterhaltung, und es ist bemerkenswert, daß
das einheimische Publikum in seiner gesitteten Art nicht
von ferne daran denkt, in den groben Ton der Zeitungs-
schreiber einzustimmen. Die Spreu ist zerflogen, der Kern
geblieben: jetzt kommt endlich wieder der wertvollste Teil
der französischen Bevölkerung, der Kleinbürger, zu Ehren
und entfaltet jene Eigenschaften, welche der fremde Besucher
ob all dem Weltstadtrummel sonst leicht übersah: Das
Familienbewußtsein, welches sich oft so rührend äußert, das
bescheidene, wohlerzogene Auftreten, und jene uns Alemannen
leider noch nicht Gemeingut gewordene Liebenswürdigkeit
im gegenseitigen Verkehr.

Gerade dieses Kleinbürgertums wegen war der Auf-
enthalt in Paris von jeher angenehmer als in irgend einer
andern europäischen Hauptstadt. Im Frieden bedeutete
Paris noch lange nicht Frankreich, jetzt, im Kriegsfrühjahr
1S15, bietet die Hauptstadt ein typisches Bild französischen
Daseins: sie gibt den Eindruck der Würde und der Zurück-
Haltung und sie zeigt eine den materiellen Verhältnissen
mehr als irgendwo sonst in Europa entsprechende maßvolle
Lebensführung ihrer Bürger. Gewiß, die Zeitumstände,
vor allem die kaum 100 Kilometer entfernte Schlachtfront,
haben das Pariser Leben stark beeinflußt: doch jeder, der
mit französischen Verhältnissen nur einigermaßen vertraut
ist, mußte bekennen, daß die wesentliche Ursache der Respekt
heischenden würdigen Haltung der Pariser und, soweit ich

beobachten konnte, auch der Provinzler, alte französische
Art ist.

Aus dem Pariser Alltagsleben seien einige Tatsachen
angeführt. Die Bewegung auf den Straßen, auf den großen
Boulevards, hat nicht viel von der gewohnten Lebhaftigkeit
eingebüßt. Es verkehren weniger Kraftwagen. Die Auto-
mobilomnibusse sind ganz verschwunden: sie werden an der
Front verwendet. Der Straßenbahnverkehr wird zum Teil
von weiblichen Schaffnern besorgt: Mädchen aus dem Volk
mit kokett aufgesetzten Mützen. Das stetig vergrößerte riesige
Untergrundbahnnetz hat unverminderten Betrieb. Um die
Mittagsstunden und von abends 5 Uhr an ist Gedränge
und Platzmangel wie zu Friedenszeiten. Ein kurzer orien-
tierender Gang durch die großen Warenhäuser — Prin-
temps, Galeries Lafayette, Louvre — beweist die nicht
geringe Kauflust des Publikums.

Die Rolläden der geschlossenen Geschäfte sind von den
Ansichtstärtenhändlern mit Beschlag belegt worden. Die
Kartenindustrie liefert fast nur Schund. Deutsche und Oester-
reicher, besonders die beiden Monarchen, werden nach Kräften
beschimpft. Aber das Zeug wird vom Publikum nicht einmal
beachtet. Der Franzose kauft die Karten nicht und reagiert,
wenn sie ihm ein Hausierer anpreist, höchstens mit einem
ärgerlichen: (Test icliot! In den Schaufenstern der Buch-
Handlungen sind künstlerisch ausgeführte Farbenholzschnitte
ausgehängt. Hier ragen die abgehackten Köpfe der beiden
Kaiser, auf Stangen gespießt, hervor, Raben picken ihnen
die Augen aus. Dort erscheint der deutsche Kaiser als
Schlächter, Kindsleichen sind um ihn aufgehäuft. Es sei

ausdrücklich festgestellt, daß sich die anständigen Pariser
über solche Scheußlichkeiten empören. Die schon wiederholt
zum Einschreiten aufgeforderte Polizei hat sich bis jetzt
nicht gerührt. Offenbar aus Hang zur Tradition. Das
Verspotten der eigenen und erst recht der fremden Staats-
oberhäupter war den Franzosen von jeher Herzenssache.
Das wesentliche Gefühl, das ihnen die Obrigkeit verursacht,
ist das der Respektlosigkeit. Den Aeußerungen der Presse
mit ihrem Einfluß auf die Leser darf, wie gesagt, nicht zu
viel Gewicht beigelegt werden. Nur bornierte Tugendbolde
werden auf Grund einiger unflätiger Ansichtskarten und
Zeitungsartikel eine ganz große Nation mit erhobenem
Finger der „sittlichen Verkommenheit" bezichtigen.

(Fortsetzung folgt.)
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